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M06 Wüstenstrom – große Pläne aus dem Jahr 2009 
 
 
Operation Wüstenstrom beginnt 
 
Von Judith Weber 
 
Mit großen Visionen im Gepäck reisen die Spitzenkräfte von rund 20 Unternehmen am Montag nach 
München-Schwabing, um in der Zentrale der Münchner Rück ein Projekt in Angriff zu nehmen, das die 
Wüste Afrikas zum Kraftwerk Europas machen soll. Die Energieversorger RWE und Eon sind dabei, die 
Deutsche Bank und die HSH Nordbank, Siemens, Schott Solar und der Schweizer Technologiekonzern 
ABB. Auch die algerische Cevital-Gruppe, der größte Privatkonzern Nordafrikas gehört dem Konsortium 
an. 
Gemeinsam wollen die Finanz-, Technologie- und Energiekonzerne der Energiewende in Europa auf die 
Sprünge helfen und der Debatte über Kohlemeiler und Atomkraftwerke den größten Solarpark der Welt 
entgegensetzen. Das Szenario, das die Beteiligten entwerfen, klingt bestechend: Hunderte von 
Solarkraftwerken sollen die Strahlkraft der nordafrikanischen Sonne einfangen und in Unmengen von 
Strom umwandeln. Allein 2050 sollen auf diese Weise 700 Terrawattstunden Strom nach Europa geliefert 
und damit etwa 16 Prozent des europäischen Strombedarfs gedeckt werden. 
Projektentwickler, Zulieferer wie Schott, Baufirmen wie Züblin und Turbinenhersteller wie Siemens könnten 
bereits in den fünf Jahren von 2011 bis 2015 zwischen 8,4 und 24, 4 Milliarden Euro Umsatz machen, 
schwärmen Greenpeace und der Club of Rom, die das Projekt unterstützen. 240.000 Menschen könnten 
Arbeit finden und Solarkraftwerke die Exportschlager der Zukunft werden. 
Schon lange setzen Wissenschaftler große Hoffnungen auf die Gewinnung von Solarstrom in der Wüste. 
"Die Vision liegt bei einigen Wissenschaftlern seit geraumer Zeit in der Schublade", sagt Sven Schulze, 
Energieexperte beim Hamburger Weltwirtschaftsinstitut, "bisher war es eben lediglich ein entferntes 
Forschungsprojekt". Nun hat die Finanzkrise das Jonglieren mit Milliardenbeträgen salonfähig gemacht. 
Immerhin 400 Milliarden Euro will das Konsortium der Desertec Industrial Initative bis 2050 investieren, um 
die Europäer kostengünstig mit Strom zu versorgen. 
Das klingt groß, ist aber bis jetzt nur eine Idee. Der Bau der Kraftwerke und kilometerlangen Leitungen ist 
längst noch nicht organisiert. Wer tatsächlich in der Sahara investieren will, ist ebenso offen wie die Frage, 
wer für den Betrieb der Anlagen und Leitungen geradesteht oder sie vor terroristischen Anschlägen 
schützt. Frühestens in drei Jahren soll es ein konkretes Konzept geben. Bis dahin sollen Gutachten erstellt, 
Gespräche geführt und Investoren überzeugt werden. 
"Der Verdacht liegt nahe, dass auch ein bisschen PR dabei ist", sagt Stephan Kohler, der Chef der 
Deutschen Energieagentur (Dena). Immerhin verdient gerade die Münchner Rück seit Jahren an den 
Folgen des Klimawandels. Siemens baut Atomkraftwerke, RWE und Eon machen aus Kohle Strom. Ein 
etwas grüneres Image würde den Konzernen nicht schaden. Jedoch profitieren die Versorger noch aus 
einem anderen Grund vom Wüstenstrom: Weil sie mit Solarkraftwerken kaum Kohlendioxid in die 
Atmosphäre blasen, bekämen sie für die Anlagen in Nordafrika Emmissionszertifikate, die sie wiederum in 
Deutschland einsetzen könnten, um ihre Kohle- und Erdgaskraftwerke zu betreiben. Das ist zudem gut für 
die Umwelt. 
Deshalb ist es nach Ansicht des Dena-Chefs durchaus sinnvoll, Sonnenkraftwerke in der Sahara zu bauen. 
"Die Afrikaner können den Strom gut gebrauchen", sagt Kohler. Leitungen nach Europa zu bauen sei 
deshalb völliger Unsinn. Nicht nur in Europa steigt der Energieverbrauch an. Auch in Afrika wird der Bedarf 
immer größer. Tatsächlich sollen die Desertec-Kraftwerke zunächst Strom für Afrika liefern, bevor weitere 
Exportanlagen für die Europäer gebaut würden. 
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Dass sich Europa von Afrika und allen Transitländern, durch die der Strom fließen müsste, abhängig 
machen könnte, ruft Bedenken hervor. Ein weiterer Punkt ist die Frage, ob sich der afrikanische Solarpark 
rechnet. Noch ist der Sonnenstrom deutlich teurer als die Energie aus konventionellen Kohlekraftwerken. 
Experten gehen jedoch davon aus, dass im Laufe der Jahre auch der solarthermische Strom 
wettbewerbsfähig wird 
 
Quelle: Stuttgarter Zeitung, 13.07.2009 
 
 
Energie aus dem Süden: Neue Solarkraftwerke 
 
Inmitten der algerischen Sahara baut ein spanisch-algerisches Konsortium zur Zeit eines der größten 
Sonnenkraftwerke Nordafrikas. Es ist ein sogenanntes Hybridkraftwerk, das mit Erdgas und Solarenergie 
betrieben wird. Schon im kommenden Jahr, also 2010, soll es 150 Megawatt mit einem Solaranteil von 
etwa 25 Megawatt produzieren. Auch in Marokko und Ägypten werden gerade ähnliche Kraftwerke gebaut. 
 
Der Energiekonzern RWE und die Stadtwerke München treiben ihr Ökostromgeschäft mit dem Bau des 
Solarkraftwerks Andasol 3 in Spanien voran. Die Anlage in der Provinz Granada soll 2011 in Betrieb 
gehen. Das Kraftwerk mit einer Leistung von 50 Megawatt kann rund 165 000 Menschen mit Strom 
versorgen. 
 
Das auf der Abbildung unten skizzierte Netzwerk von Kraftwerken würde gut 90 Prozent der 
Weltbevölkerung Zugang zu Solar- und Windstrom aus den Wüstengebieten ermöglichen. 
 

 
Abbildung: © DESERTEC Foundation 


